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tpelmandat Schweizer an Pariser Oper Weihnachtsgeschäft 
D• T/ 1 'fr' 1[1 wird 2014 Bundespräsident 

1ält er für Schweizer 
Dirigent Philippe Jordan hat sich in 
Paris einen Namen gemacht. Jetzt 
gastiert er in Zürich. FOCUS 9 

Ie .t,onsumenten angen e1 Ig zu,;::. 
und der Detailhandel erhofft eine :rJ 

;, 5 

gsl it 
lltung 
ndigkeiten missachtet», 
ibt GBS-Rektor Lukas 
le in einer internen Mittei-
die unserer Zeitung vor-
Dabei habe man ihn im 

>t bereits mit einer Bewäh-
.frist ab gemahnt. 

)f gegen Vorlrursgebühren 
1tergrund der Entlassung 
erigs öffentliches Engage-
gegen die hohen Schul-

lien für den Vorkurs füiEr-

1 weitere 
lland 
seine Anhänger zur Fort-
lg der Proteste auf. «Wir 
m sie loswerden, bevor wir 
)llen Sieg erklären.» Ob die 
·nstranten ihm folgen, war 
r. «Ich bin schon seit Tagen 
nd will jetzt nach Hause», 
ein Aktivist. 
1isterpräsidentin Shinawa-
U dem König vorschlagen, 
arlament aufzulösen und 

einen Experten-
T politische Reformen in 
nd zu berufen. (dpa) 
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wachsene und seine Kritik .Ht der hat, will seine Entlassung nicht 
angeblich fehlerhaften Botschaft hinnehmen. Er fühle sich zu Un-
der Regierung. Im Kantonsrat recht «gedemütigt» und werde 
mahnten deswegen SVP-Votan- mit sein.em Anwalt Paul Rech-
ten «Loyalitätsverletzungen» an. steiner gegen die «Rachekündi-
Allerdings erhielt Gerig für seine gung» ldagen, sagt er. · 
Zivilcourage auch Zuspruch. Auf der anderim Seite wirft 

. Abteilungsleiter wehrt sich 
Der Abteilungsleiter, der die 

St. Galler Schule für Gestaltung 
seit dreieinhalb Jahren erfolg-
reich verstärkt und positioniert · 

ihm das GBS-Rektoratvor, schon 
früher Zuständigkeiten verletzt 
und Weisungen nicht befolgt zu 
haben. Interimistische Abtei-
lungsleiterin ist Co-Rektorin Mo-
nica Sittaro. OSTSCHWEIZ 25 

Umstrittener Polizeichef 
räumt seinen Posten 
LUZERN. Die seit Monaten schwe-
lende Luzerner Polizeiaffäre kos-
tet den Kommandanten Beat 
Hensier den Job. Der Luzerner · 
Regierungsrat hat gestern Hens-
lers Abgang bekanntgegeben. 

Seit vergangenem Juni sah 
sich Hensler dem Verdacht aus-
gesetzt, gewalttätige Polizisten 
nicht genügend sanktioniert 
oder sogar noch befördert zu 
haben. Im August gab er selbst 
zu, vereinzelte· falsche Entschei-
de gefällt zu haben. Es sei besser, 
wenn er den Weg frei mache, da-

mit das Korps unbelastet arbei-
ten könne, sagte Hensler gestern 
vor den Medien. 

Henslyr wird seine Funktion 
am 15. Dezember abgeben, im 
gegenseitigen Einvernehmen, 
wie Regierungspräsident Guido 
Graf erklärte. Über die Details 
der Vereinbarung wurde nichts 
bekanntgegeben. Der Neuan-
fang, der nach der Aufarbeitung 
durch einen externen Gutachter 
gemacht wird, soll wieder Ruhe 
in das verunsicherte Korps brin-
gen. (sda) 4 

Lesefortschritt 
15-Jähriger sorgt 
für Diskussionen 
BERN. Die Erziehungsdirektoren-
konferenz und das Staatssekreta-
riat für Bildung haben gestern 
die Ergebnisse der Pisa-Studie 
2012 präsentiert. Die Studie 
misst die schulische Leistung 
15-Jähriger aus 65 Ländern. 

Die Schweiz konnte ihre Posi-
tion im internationalen Ver-
gleich weitgehend halten, nach 
wie vor belegt sie im Bereich der 
Matllematik einen Spitzenplatz. 
In allen getesteten Bereichen lie-
gen ihre Mittelwerte über dem 
Durchschnitt der OECD-Länder. 
· Nach dem «Pisa-Schock» im 

2000, als sich zeigte, dass· 
jeder fünfte 15jährige Schweizer 
eine Leseschwäche aufweist, 
wurde massiv in die Leseförde-
rung investiert. Seitller zeigt sich 
im· Bereich Lesen ein leichter 
Aufwärtstrend. 

Erste Auswertungen deuten 
darauf hin, dass diese Verände-
rung nicht primär Folge der ge-
troffenen Massnahtnen ist, son-
dern vor allem mit der veränder-
ten Zusammensetzung der Ein-
wanderer zu tun hat. Weiter-
gehende Studien sollen nun auf-
zeigen, inwiefern die veränderte 
Einwanderungspolitilc für den 
positiven Trend verantwortlich 
ist. Mit den Ergebnissen ist im 

· kommenden Juni zu rechnen. 
Dann sollen auch zum vorerst 
letzten 'Mal die kantonalen Er-
gebnisse der Pisa-Studie präsen-
tiertwerden. (win). 3 

ritik als Vorfreude in Brasilien Bauern-Nein 
zur SVP-Initiative 
BERN. Det Schweizer Bauernver-
band (SBV) lehnt die SVP-Ein-
wanderungsinitiative ab. Sein 
Vorstand fasste «mit grossem 
Mehr» die Nein-Parole. Landwir-
te seien auf ausländische Ar-
beitskräfte angewiesen, so SBV-
Präsident Markus Ritter zu unse-
rer Zeitung. Die Initiative gefähr- · 
de die Bilateralen. Der SBV be-
fürchtet zudem, dass die Land-
't .. n,.r..,",...h .... .f+ .-..1.-....-...-.. Dr.. ...... .-.. ....... 
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Die Schweiz hat bei der Pisa-Studie wiederum sehr gut 
abgeschnitten. Zu denken gibt aber, dass der Einfluss 
sJer sozialen Herkunft kaum verringert werden konnte. 
MARINA WINDER 

Allen Unkenrufen zum·Trotz: Schweizer 
Schiller können gut rechnen und le$en. 
Die aktuellen Ergebnisse der Pisa-Stu-
die zeigen, dass die Schweiz im inter-
nationalen Vergleich gut dasteht, im Be-
reich der Mathematik nach wie vor her-
vorragend. 

Die Abkürzung «Pisa>> steht fiir den 
englischen Ausdruck «Programme for 
international student assessment>>. Es 
handelt sich dabei um einen internatio-
nalen Schulleistungsvergleich der Orga-
nisation für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (OECD}. Getes-
tet werden 15-Jährige in den Bereichen 
Lesen, Mathematik und Naturwissen-
schaft. Die Studie wird seit 2000 alle drei 
Jahre mit jeweils unterschiedlichem 
Schwerpunkt durchgeführt. An der 
Pisa-Studie 2012 haben 510000 Jugend-
liche aus 65 Ländern und Regionen teil-
genommen, in der Schweiz beteiligten 
sich 11 000 Schüler. 

Stabilität nicht selbstverständlich 
Im Bereich der Mathematik spielt die 

Schweiz in den vordersten Rängen mit. 
Kein anderes europäisches Land er-
reichte einen signifikant höheren Mit-
telwert. Deutlich besser als die Schweiz 
schnitten nur Korea, Singapur und 
mehrere chinesische Regionen ab. Ver-
glichen mit der Studie vor drei Jahren ist 
die Mathematildeistung der SchweizE;r 
stabil geblieben. Dass das keine Selbst-
verständlichkeit ist, zeigen die Negativ-
trends in Kanada, Belgien und Fi.hn-
land. 

Im Lesen liegen die Schweizer Ergeb-
nisse zwar deutlich über dem OECD-
Mittelwert, für einen Spitzenplatz reicht 
es aber nicht. ElfLänder zeigen deutlich 
bessere und zehn Länder vergleichbare 
Resultate. Wesentlich schlechter als die 
Schweiz schneiden zum Beispiel Italien 
oder Österreich ab. Nach den schockie-
renden Ergebnissen in diesem Bereich 
im Jahr 2000 zeigt sich aber ein positiver 
Trend: Insbesondere der Anteil der leis-
tungsschwachen Schüler ist in diesem 
Bereich von 20 auf 14 Prozent gesunken. 

Einwandemngspollitik witrlct sich aus 
<<Wir führen das in erster Linie auf 

eine andere Zusammensetzung der Ein-
wanderer der ersten Generation zu-
rüclo>, sagt Christoph Eyrnann, Präsi-
dent der Erziehungsdirelctorenlconfe-
renz (EDIC}. Gemeint ist die veränderte 
Einwanderungspolitilc: Die Pisa-Verant-
wortlichen gehen davon. aus, dass die 
vermehrt im Ausland relautierten Fach-
kräfte besonderen Wert auf die Bildung 
ihrer Kinder legen. ·Genauere Aussagen 
dazu erhoffen sich die Bildungspolitiker 
vom nationalen Bericht im Juni. 

Auch die naturwissenschaftlichen 
Leistungen der Schweizer Jugendlichen 
liegen über dem OECD-:Wttelwert und 
sind stabil geblieben. Da dieser Fach-
bereich in der Schweiz einen tieferen 
Stellenwert hat als in anderen Ländern, 
wurden bereits 2011 Massnahmen ein-
geleitet. Die Auswirkungen würden sich 
erst in einigen Jahren zeigen, sagt 
Eyrnann. <<Aber wir sind gut unterwegs.>> 

Nach wie vor Handlungsbedalf be-
steht in der Schweiz beim Einfluss der 

An der Pisa-Studie 2012 haben 510 000 Schüler aus· 65 Ländern teilgenommen. 

sozialen Herkunft auf die schulischen 
Leistungen. In diesem Bereich erreicht 
sie knapp das Mittelmass. Schlechter als 
die Schweiz schneiden zum Beispiel 
Deutschland, Österreich und Frank-
reich ab. Wesentlich besser als die 
Schweiz stehen Liechtenstein, Finnland 
oder Kanada da. 

Nach wie vor schneiden Mädchen. im 
'Lesen besser ab als Buben, und diese 
zeigen umgekehrt bessere Ergebnisse in 
Mathematik und Naturwissenschaften. 
«Trotz dem Spitzenergebnis ist der Ma-
thematikunterricht insbesondere fiir 
Mädchen und speziell aus sozioökono-
rnisch benachteiligten Familien noch 

attralctiver und angstfreier zu gestalten>>, 
sagt Beat W Zemp, Präsident des Leh-
rerverbandes. Auch die offensichtlich 
wirksamen Investitionen in die Lese-
förderung müssten weitergeführt wer-
den. Zemp warnt aber davor, aufgrund 
der Pisa-Ergebnisse in Alctivismus zu 
verfallen. Die Problematilc zeigt er an 
einem Beispiel auf: <<Im Bereich der Sta-
tistilc und Wahrscheinlichkeitsrechnung 
haben wir einige Punkte verschenlct. 
Das liegt daran, dass wir darauf erst spä-
ter den Fokus legen. Wollen wir uns hier 
massiv verbessern, geht das auf Kosten / 
anderer Fächer oder der Freizeit der 
Schüler.>> Davor warnt auch Christoph 

Bild: Urs Sucher 

Eyrnann: «Eingriffe in die Stundentafel 
sind heilcel. Bei uns in Basel habei:J.:sie 
die nötige Verbesserung gebracht, sie 
sind aber nicht in jedem Fall angezeigt.>> 

Schweiz setzt auf eigenes Monitaring 
An der nächsten Pisa-Studie will die 

Schweiz zwar teilnehmen, die Teilneh-
merzahl aber massiv reduzieren und auf 
Kantonsvergleiche verzichten. Grund 
dafür ist das nationale Bildungsmonito-
ring, das die EDK 2016 und 2017 erst-
mals durchführen will. Eyrnann: <<Wir 
erwarten uns von dieser Evaluation aus-
sagekräftigere Hinweise = Entwick-
lung unseres Systems als von Pisa.>> 

<<Wenn wir Pisa nicht hätten, 
würden wir falsche Schlüsse ziehen» Der Stock bleibt im Schrank 
Bildungsforscher Urs Moser findet es richtig, dass die Schweiz künftig verstärkt auf einen 
eigenen Leistungsvergleich setzt. Einen Ausstieg aus der Pisa-Studie würde er aber bedauern. 

lle drei Jahre gibt es pünktlich 
zur Vorweihnachtszeit eine bil-
dungspolitische Bescherung. 

MARINA WINDER 

Herr Maser, eine Pisa-Studie kostet uns 
etwa vier.Millionen Franken. Was bekom-
men wir fUr dieses Geld? 
Urs Moser: Wir haben einen positiven 
Trend im Lesen. Das widerspricht deut-
lich der generellen Haltung, die Schüler 
würden immer schlechter. Wenn wir 
Pisa nicht hätten,- würden wir noch an-
fangen, das zu glauben und daraus fal-
sche Schlüsse ziehen. 

Die Kritik, die Schüler könnten immer 
weniger, kommt vor allem aus Wirt-
scha(tskreisen. Sprechen diese nicht aus 
Erfahrung? 
Moser: Gerade die Wirtschaft schliesst 
von Einzelfällen auf die gesamte Popu-
lation. Eigentlich weiss man schon 
längst, dass die Kritilc so nicht stimmt. 

Wo zeigt Pisa 2012 Handlungsbedarf auf? 
Moser: Die Pisa-Studie beschreibt. Sie 
erklärt nicht und zeigt erst recht keine 

Lösungsansätze auf. Aber sie regt an, 
nach Ursachen zu suchen und sie regt 
die öffentliche Diskussion an. Um kon-
laetere Ergebnisse zu erhalten, sind 
immer zusätzliche Studien nötig. 

Ist es richtig, dass die Schweiz ihre Teil-
nahme an der nächsten Pisa-Studie zu- . 
rückfährtund aufden kantonalen Ver-
gleich ganz verzichtet? · 
Moser: Ich glaube, es macht durchaus 
Sinn, das wir verstärkt auf unser natio-
nales Monitaring setzen. Das bringt uns 
einige Vorteile: Wir können die Schüler 
über die Zeit beobachten und einen 
Längsschnitt machen. So können wir 
auch überprüfen, was uns der Lehrplan 
21 bringt. 

Anders als Pisa wird dieser nationale Ver-
gleich einen direkteren Bezug zu unserem 
Lehrplan haben. Ist das ein Vorteil? 
Moser: Ich werte das als ldaren Vorteil. 
Das nationale Monitaring wird es uns 
auch ermöglichen, Aussagen zum Erfolg 

Pisa nennt sie sich und liefert jeweils 
unseres Fremdsprachenunterrichts zu die neuesten Vergleichszahlen zum · 
machen. Bildungsstand der 15-Jährigen dieser 

Welt. Und wie im Fussball kann man 
Weshalb verzichtenwir dann nichtganz dann Tabellen studieren, gibt es eine 
auf die Pisa-Studie? Spitzengruppe, ein Mittelfeld und Ab-
Moser: Erstens ist der internationale geschlagene. 
Vergleich sehr anregend fiir die öffent- Wo ein Ranlcing ist, da sind auch 
liehe Bildungsdiskussion. Zweitens sind Kritilcer nicht weit. Sie sehen mit Pisa 
die Pisa-Verantwortlichen methodisch ein pervertiertes Wettbewerbsdenken 
top. Wrr profitieren sehr von ihrem wis- arn Werk. Beim internationalenVer-
senschaftlichen Know-how. gleich möglichst gut abzuschneiden, 

Urs Moser 
Professor am Institut für Bildungs-
evaluation der Universität Zürich 
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sei unterdessen zum Hauptziel, zum 
Fetisch der Bildungspolitik geworden. 
Es gehe nur noch darum, das -gerade 
erfolgreichste B"eispiel zu imitieren. 

Bildung ist zwar ein Schlüssel zum 
persönlichen Erfolg. Sie allein garan-
tiert ihn aber noch nicht. Deshi!lb muss 
die Schule prinzipiell auch mehr sein 
als eine blosse Lernanstalt. Sie sollte, 
begleitend zum Elternhaus, Raum las-

Bild: uzh sen fiir eine ganzheitliche Persönlich-
keitsentwicldung. Und es trifft zu: Der 
Erfolg dieser Persönlichkeitsbildung 
wird von Pi.'sa nicht gemessen. Doch 

dort, wo es im System Schule um den 
Kernauftrag der Wissensvermittlung 
geht, kann das Bildungsranking einen 
wertvollen Beitrag zur Erfolgskontrolle 
leisten. Wenn man denn aus dem um-
fangreichen Datenmaterial die richti-
gen Schlüsse zu ziehen vermag. 

Die Schweiz ist ein gutes Beispiel 
dafür, dass das klappen kann. Unver-
gessen der <<Pisa-Schock>> im Jahr 2000, 
als sich herausstellte, dass in der Bil-
dungsnation Schweiz 20 Prozent der 
damals 15" Jährigen nicht in der Lage 
waren, einen einfachen Text zu ver-
stehen. Ein heilsamer Schock, wie sich 
nun zeigt. Nicht nur konnten die hiesi-
gen Schiller ihren Spitzenplatz in der 
Mathematik behaupten. Die aufgeleg-
ten Leseförderprogramme trugen mit 
dazu bei, einen messbar positiven 
Trend in Gang zu setzen. Die Richtung 
also stimmt. Und das Beste daran ist: 
Das alles gelang ohne konservative 
Wende in den Schulzimmern. Der 
Rohrstock blieb im Schrank. Und dort 
sollte er gefälligst auch bleiben. 

Christian Kamm 
christian.kamm ® tagblatt.ch 
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